
l6.Jabrgang 1918. D = oNr. 51. OS DEUTSCHE,BAU-ZEITUNG.

Das' Lagern von Baustoffen.
Von Walther Ritter, z. Zt. im felde.

Eingelagerte Baustoffe leiden entweder unter dem
zersetzenuen Einfluß der Witterungsverhältnisse oder
chemischen Zersetzungserscheinungen, oder sie werden
durch schlechtes Lagern unansehnlich und können nicht
mehr ba Ünstlerisch-schmückendcn Zwecken dienen,
oder es smd andere auf unsachgemäßes Lagern zurück­
zuführende Ursachen, die dem Baustoff verderblich
werden. Es ist deshalb nicht unwichtig, einmal etwas.
über ,zweckmäßiges Lagern von Baustoffen zu sagen,
wobeI v   allem na urgemäß auf die Anlage eines Lager­
platzes. fur Baustofte Rücksicht genommen werden soll.
. RCI der Frage der zweckmäßigen Einlagerung muß
vor allem berücksichtig-t werden, daß nicht nur Bau­
stoffe zu lagern sind, die unbedcnklich jeder Witterung
ausgesetzt werden können, sondern auch so1chc die vor
dem' l;inflllß des Reg;ens, ja selbst schon der 'feuchten
Luft geschützt werden müssen. Auch unter den Bau­
stoffen, die man jedem V/etter aussetzen kann, gibt es
och solche, die zur Erhaltung der Schönheit ihres
Äuße] en rnöglichs( vor der Einwirkung von Staub,.
Straßenschmutz, Ruß nsw. zu schützen sind.

Soweit es sich um Baustoffe handelt, die im Yreien
lagern können" also vor allem Mauersteine, Klinker,
f-(ohbausteine, Verblendsteine, Dachziegel usw., kommt
es darauf an, welche Beschaffenheit der Lagerunter­
grund aufweist. Sehr häufig kommen die Fälle vor, daß
Mauerstei.ne, die längere Zeit auf Lager gelegen haben,
nach dem Vermauern sich als stark hygroskopisch er­
weisen und ebenso stark schwereIsaure SaJze aus­
kristaUisicren. Diese als Mauersalpeter oder auch
Mauerfraß bezeichnete Erscheinung ist in vielen Fällen
darauf zurückzuführen, daß die Steine durch die längere
Zeit der Lagerung- aus dem Untergrund die in diesem
enthaltenen schädlichen Be'standteile aufgesaugt haben
und nach dem Vemlauern bestrebt sind, diese schäd­
lichen Bestandteile in Form von Auskristallisierungen
oder Ausschlägen nach der Oberfläche der Steine, bzw.
durch diese hindurch an die Oberfläche. des das Stein­
mauerwerk überdeckenden Putzes abzugeben. Außer­
dem sind solche Mauersteine, die aus dem Untergrund
schädliche Bestandteile in sich aufgenommen haben,
immer bestrebt, möglichst viel Wasser und sonstige
Feuchtigkeit anzusaugen, sie sind also stärker hygro­
skopisch als andere Steine,' die einwandfrei gelagert
wurden. Sind die Steine auf dem gewachsenen Boden
gelagert, so wirkt schon die in jedem Erdreich ent­
haltene fIumussäure auf die Länge der Zeit schädlich
auf die Steine ein. Aber außer der Humussäure
sind auch Vanidinsalze und andere schwef.elsaure
Verbindungen im Erdreich enthalten, die naturgemäß
anch bestrebt sind, sich in die Steine abzusondern.
Beim g-ewöhnJichen Mauerstein zeigt sich der schäd­
liche EinfluB dieser Aufsaugungen, wie gesagt, meist
erst nach dem Vermauern, bei Dachziegeln da­
gegen sieht man den Ausschlag, ebenso wie bei
Verb!end- und RohbausteinCIl, schon nach einiger
Zeit der Lag.ening. Die Dachziegel überziehen sich
mit einem weißen Anfiug, der sich schwer be.
seitigen läßt und selbst nach mehrmaligem Absäuern
. immer wieder auf der Oberfläche erscheint. Solche
Dachziegel ergeben nach der Eindeckung fleckige
Dächer und schänden somit den Bau in erheblichem
Maße. Auch bei Verblend- und Robbausteinen kommt
der Ausschlag meist schon nach kürzerer Zeit der

Lagerung zum
in der Mitte der
grauen oder
seitigul1g fast
der< Ausschlag
auf mit Asche oder Schlacke
schieht, wenn letztere vor
boden nicht ausgelaugt worden Gerade
Lagerung von Steinen kann man deshalb vor­
sichtig genug sein. da aus all den angeführten Miß­
s änd.cn sic  Nacht ile für den gesamten Bau ergeben,
dIe sIch bel mehr Vorsieht in bezug auf die Lagerung
der Baustoffe. wohl vermeiden lassen.

Auf dem gewachsenen Boden selbst sollte man
überha.llPt keine Baustoffe lagern, da selbst dann, wenn
humusrreier Bod,en in Frage komrrot, im Erdreich schäd­
liche Bestandteile und Pflanzensmffe vorhanden sind,
die dem Baustoff unbedingt schaden. Der Boden muß
aufgefüllt werden, aber mit Stoffen, die geeignAt sind,
(..!waige schädliche Einwirkungen des Erdu1Jtergrundes
aufzuheben, nicht etwa solchen, die selbst schädliche
Bestandteile enthalten. Zu den letzteren Stoffen ge­
hören aber unbedingt Schlacken und Asche, die vielfach
und gern zur Auffül1ung von Baustoff-Lagerstelien ver­
wendet werden. AlJerdings können diese AuffilJlstofie
zur AuffüJlung geeignet gemacht werden, \venn man sie
auslaugt und so die darin enthaltcnen schädiichen Be­
standteile entfernt. Die Auslaugung ge-schieht derart,
daß man zuerst eine Sand- und K!csschicht ausbreitet
und darauf die Schlacke oder Asche in einer Schicht
von etwa 20 bis 25 cm Stärke. Die auSgebreItete Schicht
wird mit reinem Wasser. am besten Regemvasser, täg­
lich dreimal überbraust, derart, daß alle Stellen der
Lagerung getroffen werden. Das Verfahren wird drei
bis vier Tage lang fort.l;esetzt. Auf diese Weise werden
durch das durch die Asche oder Schlacke sickernde
,\lasser die enthaltenen Salze und sonstigen sauren An
lagerungen nach unten geführt, und es verbleibt ein
reiner AuffÜl1stoH, der sich nun gut als Unterlage zur
Lagerung von Baustoifen eignet.

Ein gutes Lager bereitet man in der \Vejse vor, daß
man den gewachsenen Boden vorn Gras und Pflanzen­
wuchs befreit, ihn gut feststampft und walzt und daranf
eine etwa 5 cm starke Kiesschicht aufbring;t; auch diese
Schicht wird gut gewalzt und darauf in etwa 10 bis
15 em Stärke die Schicht aus ausgelaugter Schlacke oder
Asche aufgebracht und festgestampft. Will man
Schlacke oder Asche nicht verwenden, so wird die Kies­
schicht 10 Cm stark gewählt und mit einer 5 cm starken
Sandschicht, die fest eingewalzt wird. bedeckt. So vor­
bereiteter Lagerboden ist emwandfrei und es können
unbedenklich alle Arten von Steinen daraI!f .zelagert
werden, ohne daß man später Ausschlag oder stärkere
hygroskopische Eigenschaften der Steine befü chtcn
mÜHte. Auch gev/öhnJiche Fußbodenplatten, dere  Farbe
nicht durch Staub- und RußeinwirkuTIg leidet, können
hier gelagert \verden. ,farbige Platten, bzw. solche mit
Musterung-, sollte man nicht im Preien stapeln, da sie
durch d;::n Einfluß der "Vitterung, Ruß, Staub usw. ver­
bJassen und dann einen wenig schönen Belag ergeben.

So!che Platten, ebenso Wandplatten, müssen in
einem gedeckten Schuppen, der auf einer Seite offen
sein Ii. nn, gelagert werden. Die Fußhodenplatten sind
$0 zu stapeln, daß Musterfläche auf Mllsterfläche zn
lie.\;cn kon1mt, und zwischen je z\vei Reihen Pbtten die
Luit hihdurdistreichen ;k:ann. \Vandplatten, Überhaupt
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alle Glasuren, sind in Papier, einzeln verpackt, zu
lagern, damit der Glasur ein gewisser Schutz gewährt
wird. Tm oUenen Schuppen können dann auch Scha­
rnottesteinc, OfellPlatter., Kacheln usW. ihren Ort für dieLagerung finden. '

fÜr feinere Baustoffe, sowie für aUe Mörtelarten,
ist der Aufbau eines g;eschlosscncn Schuppens, der
völlig trockene und vor Zugluft geschützte Lagerräume
ergibt, notwendig. Vor aHem ist die Lagerung aller
hydraulischen Bindemittel und Zuschläge. - als solche
kommen in Betracht: Portlandzement, Eisenportlam!­
zement, tlochofem:ement. alle Schlacken- und Roman­
.zemente, ZemclltkaHc, Dolomitkalk, Orankalk, Traß,
Estrich- lInd Stl1ckgips, Marmorzement nsw. -', so zu
bewirken, daß lliesc nicht nur vor Feuchtigkeit selbst,
sondern auch vor dem Einfluß feuchter Luft geschützt
werden. Bcsonders jetzt, bei der Verwendung von
Papiersäcken, die leicht selbst feuchte Luft anziehc11, ist
das zu beachten. Am besten ist es, wenn d.er Raum, in
dem hydraulische Bindemittel gelagert werden spHen,
iJJllen lJl1d außen mit Dachpappe abgedeckt wird, -\.vobei
man die einzelnen Dahnen mit größerer Überdeckung
aufnagelt und diese Überdeckungen außerdem noch mit
Teer oder Gudron verstreicht. Für Portlandzement ist
es außerdem zu empfehlen, einen Raum anzulegen, in
dem dieser abi a g e-r TI kann. Unter dem Ablagern des
Portlandzements versteht man die Beseitigung der ihm
in frischem Zustande anhaftenden üblen Eigenschaften.
In einem solchen Ablagerungsraume, der in gleicher
V eise. wie oben beschrieben, gebaut wird, legt man
einen von allen Seiten zugänglichen niedrigen Blech­
kasten von etwa 25 cm flöhe an; die Längen- und
Breitenmaße werden sich nach den Mengen richten
müssen, die man auf einmal ablagern will. In diesem
Rlechkasten wird der Zement ausgebreitet und mehr­
mals täglich umgcschallielt, wodurch ihm seine
schlechten Eigenschaften, Treiberscheinungcn u. dgt.,
genommen werden. Aus diesem Behälter kann der Ze­
ment je nach Bedarf entnommen werden, so daß man
immer mit abgelagertem Zement arbeiten kann, was von
großem Vorteil für die Güte der Bauausführungen ist.

Ebenso wie die hydraulischen Bindemittel und Zu­
schläge müssen die besseren Schamottesteine, sowie
Schamottemörtel in geschlossenen Räumen unterge­
bracht werden, auch feinere Ballkeramiken und alle Bau­
stoffe, deren schönheitlicher Wert unter dem Einfluß
von Wetter und Ruß und Staub leidet, sollen hier Auf­
nahme finden.

Bei der Lagerung von Zementwaren und Kunst­
steinerzeu.Q;nissen muß außerdem in Betracht gezogen
werden, welches Alter die in frage kommenden Bau­
stücke besitzen. Erzeugnisse mit einem Alter von
8 Wochen und darüber können unbedenklich im Freien
gelagert werden; unter diesem Alter sind Zementwaren
vor Zugluft, starker Hitze und starker Kälte zu schützen.c=c

Halls Hosälls in Dahiem bei Berlin.
Architekt: Professor Fra n z See c k in Berliß.

(Abbildungen auf Blatt 101, 102.1
:Es hat für den Baukünstler immer einen eigenen

Reiz für einen berufenen Vertreter der Schwesterkünste
ein Heim zu schaffen. Im vorliegenden falle war Pro­
fessor Seeck die Aufgabe gestellt, für den Bildhauer Pro­
fessor Hosäus in tinern vornehmen Vorcrte IJcrlins ein

Heim mit anschließendem Atetierhaus zu errichten. Die
IiallptschwIe;figkeit dieser Bauaufgabe bestand wohl
darin, in (I.em äußeren' Aufbau das Ateiierhaus dem
W olmhause eil1heitlich anzu'passen. Die innere Zweck­
bestimmung beider Hausgruppen ist so verschiedenartig.
daß sich im äußeren Aufbau zu leicht Gegensätze er­
eben, die die vVirkung des Ganzen beeinträchtig.en,
\-venn nicht die Hand des Architekten Ausg:leiche schafft.

Das Wohnhaus besteht aus Keliergeschoß, Erdge­
schoß, z. T. schon in den Dachraum eingebauten Obcr­
geschoß und dem Dachgeschoß. Das Ateiierhaus be­
steht nur aus einem Erdgeschoß. Die Anordnung der
einzelnen Räume ist aus den Grundrissen ersichtlich.
Der äußere Aufbau ist. in eincr Naturaufnahme darge­
stellt. Professor Seeck erbrachte durch diesen Bau den
Beweis, daß es möglich ist, durch folg;erichtige Ent­
wickelung aus dem lnneren heraus und Anwendung ein­
fachster Mittel, eine Wirkung zu erzielen, die künst-.lerisch befriedigen muß. L. St.c=c

Der Arbeits!11arkt im Mai 1918,
Die deutsche Indostrie hatte im Mai 1918, dem

"Reichsarbeitsblatt" zufolge, eine ebenso rege Tätigkeit
zu verzeichncn wie im April, wesentliche Änderungen
gegenÜber den Vormonaten sind nicht eingetreten. Die
Leistungsfähigkeit der Industrie blieb den an sie ge­
stellten Anforderungen  ewachsen. Die Beschäfti. ung
hielt sich auch dem Vorjahr gegenÜber zumeist auf der­
selben Höhe. Da die Verkehrsverhältnisse sich in ein­
zelnen Gebieten günstiger gestalteten, so konnten einige
kriegswichtig;e Gewerbczweige ihre Umsätze weiter er­
höhen.

Die Beric.hte der Verbände lauten für das Bau­
ge wer be zumeist befriedigend; vereinzelt war den
Verhältnissen entsprechend gut zu tun, nur in Leipzig
und Umgcgend scheint sich die Lage noch nicht ge­
bessert zu baben. Es herrscht Mangel an Zimmerern.
In einzeJnen Betrieben mußte mit überstunden gearbeitet
werden.

In der Z e m e TI t i 11 du s tri e sind auch dem April
gegel1,iiber Veränderungen nicht zu verzeichnen. Die
Beschäftigung in den Z i e gel e j e TI war im allgemeinen
gepügend und zum Teil etwas besser als im Vormonat.
Die Lag  im S te i n b r U c h g ewe r b e kann auch
weiterhin als normal bezeichnet werden. Die Wagen­
gest-;lll!ng scheint in der letzten Zeit etwas besser ge­
worden zu sein. Vereinzelt sind die Löhne weiter ge­
stiegen. Eine bemerkenswerte Besserung in der Lage
des Z i e gel m ar k t e 5 ist nach dem Berichte der
Tonindustrie-Zeitung im Mai nicht eingetreten. Da die
Lagerbestände der Ziegelejen größtenteils erschöpft
sipd, macht sich bereits ein fühlbarer Ziegelmangel
geltend; besonders knapp sind Dachziegel. Die geringe
Nellerzeugung f.nd überall glatten Absatz. In den
meisten Gegenden haben ,die Kriegsamtsstellen Richt­
preise für Ziegei festgesetzt. Die KoWenbelieferung ist
im Mai zum Teil reichlicher gewesen. Es wird oft Über
Mangel an geeigneten Arbeitskräften geklagt. Die Be­
richte aus den wesentlichsten Zweigen der tI 0 1 z ­
i n du s tri e für den Monat Mai lauten zumeist zu­
friedenstcllend, wenn auc;1 das Geschäft zum Teil wie in
den Sägewerken meist ruhig war. Die Möbelinditstrie
hatte zumeist gut zu tun, ebenso die J alollsie- llnd die
tiolzpflasterfabriken. In Schlesien schien sich die Lage
der Eis e n"g; i e ß e r eie n g,egenüber dem April zum
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Teil _etwas verschlechtert zu haben, zum Teil blieb sie
ebenso gut wjc im Vormonat. W itere Lohnsteig.erun en
werden vereinzelt auch hier gemeldet. Die Unter­
nehm'ungen für Brücken- und Eisenhochbau waren im
Mai nicht ganz voll beschäftigt. Gegenüber dem V or­
jahr hat der Geschäftsgang etwas nachgelassen. Da­
gegen hatten die Fabriken fÜr Ifebezcuge und Transport_
anlagen unverändert gut zu tun. Die Draht- und Klein­
eisenindustrie blicb anhaltend gut beschäftigt, wenn auch
zum Teil eine geringe Abschwächung geg,enübcr dem
Vormonat zn verzeichnen VOlar, die jhren Grund in der
vorÜbergehenden Hitze hatte, wodurch die Leistung der
Leute zurückging. Bisweilen mußten infoIge lvlaterial_
mangels Feierschichten eingelegt \verden. Die Eisen­
möbeUabriken hatten ebensogut zu tun wie im April,
egenüber dem Vorjahr ist eine Besserung eingetreten.
Für die Ta pet e n i a b r i k e n lag reichlich Arbeit vor:
Änderungen gegenüber dem Vormonat sind nicht zli
verzeichnen. Gut und besser als im Vormonat War auch
der Geschäftsgang in der Da c h pa p pe TI i n d u s tri e.
Die Nachfrage nach Dachpappe war außerordentlich
rege; es herrschte erheblicher Mangel an gelernten Ar
beitskräftcn in dieser Industrie.

Im Monat Mai kamen auf 100 offene Stellen 41 männ­
liche Angebote, gegen 32 im Vorjahr und 44 im April1918.

Pür die Praxis.

Reinigung modri er l(eIler. Ein eigenartiges, neues
Verfahren, .modrige KeHer mit SchimrnelbiIdung zu rei­
llJgen und vorn Modergeruch zu befreien, hatte ich kürz_
Hch Gelegenheit, im besetzten Gebiet zu beobachten.
Die KelJer waren durch längere Abwesenheit der ße­
sit cr und dmch Zutritt Von Feuchtigkeit aUcr Art, ver­
anlaßt durch die teilweise Zerstörung der Gebäude,
iib ralI an \\länden und Decken mit Sch mmel Überzogen.
die Luft war modrig. dumpf und feucht. Nach I\Ü'ck­
kehr der BeWohner wurde folgendermaßen verfahI:"en:
111 cin tiefes Gefäß aus Steingut wurden etwa ,5 Pfund
Kochs!,iIz geschÜttet und dieses i;l1 die Mitte des zu rci­
n genden KeJ]ers gesetzt. Alle TÜren, fenster und Luft­
löcher wurden nun mit Säcken, Tüchern, Lappen llSW.
fest verstopft und daraui auf das Kochsalz 1 kg Schwefel­
säure g-egossen. Dje Keller blieben dann 2 Stunden lang
unter der Eipwirkung des sich durch die Verbindung der
Schwefelsäure und des Kochsalzes mit stqrkcm Dampf
entwickelnden Gase:-. Darauf wurden . die Türen
Fenster .und LpftJöch r geöffnet, so daß das Gas ab
ziehen konnte. Der Erfolg \var ein iiberrasehender, wie
ich mich selbst  b rzeugen konnte. Der Schimmel ließ
sich von den behafteten Stellen mit Leichtigkeit mittels
einfacher Besen abkehren, und nach einigen Stunden
Lüitung war aueh jeder MOdergeruch verschwundcI),
Das Verfahren dürfte sich sehr wegen seiner Einfach­
heit zur \veiteren Anwendung empfehlen. Ri.

Trock nl gung von fußböd.en ans Steinholzplatten.
Bei FußbÖden, die mit Steinholzplatten bel  t sind, muß
man vor allem besonders darauf achten, daß der Unter­
boden vömg trocken ist. Bei nassem Untergrund wird
ein \..verfen oder Hochheben der PIatten unvermeidlich
sein und immer zu Anständen fÜhren. Oft wird man
auch bei Einbringung eines an sich undurchlässigen
Unterbodens nicht die Gnvähr für vö!liges Trocken
halten der Fußböden über.nehmen kÖlinen, besonders
dann' nicht, wenn sich dieser über Dampfräumen be­
findet, oder die Gefahr vorhanden ist, daß Wasser in

den .Mauern
nlitieilt:.. In
Durchlü!tl1ng
tretende Nässe
Daz 1 dienen am
Ober- und

- diesem Zweck die zu verlegenden
- ihrer Unterfläche mit etwa 1 cm hohen

werden zwisch-en größeren PlattenfeJdern
Friese ,in nmgekehrter V-Form,
räumen, eingelegt. In letztere mÜnden Rillen der
Platten Quer ein. Von den Enden der durchlaufenden
Streifeneinlagen setzt man deren tlohlräumc in die V/and
rort mit dem Austritt ins Freie, etwa 1 bis 1,5 m Über
dem Fußboden. Der Lllftumlauf ist auf diese Weise
ein andauernder, so daß alle Fe!1 hFgkeit de..o;; Vnter­
hodens diesem entzogen werden kann. \V. R..

BehördJiches, Parlamentarisches ttsw.
ErIlebungen über den Arbeitenvohnbausbmt in

SChiesieu. Wie wir erfahren, veranstaltet ?;egenwärtig
das Kriegswirtschaftsamt für die Provinz Schlesien eine
rdlg-emdne Umfrag:e Über die in den einzelnen Kreisen
der Provinz bestehende Absicht des Arbeiterwohnungs
baues. Um den Arheiterwohnungsbau auf dem Lande
energisch zu fördern. hat das Kriego;;wirtschaftsamt in
Breslau, Banben!.tungs- und PriifungssteHcn .eingerichtet
Das KricgSwirtschartsamt wird für die notwendigen' Ar­
beiterwohnhausneubauten auch die Freigabe der erfor­
derlichen Baustoffmengcn nachsuchen. Es läßt sich so­
mit erwarten, daß der Neubau von Arbeitenvohnungen
sowohl VOll seiten der Landwirtschaft. als auch von
seiten der Industrie demnächst in größerem Umfange
aufgenommen werden kann. Nach vorliegetlpen An­
trägen saHen in nächster Zeit allein in Bres!;:tU rund
400 Tiäus0r für Kleinwohnungen zur Errichtung kommen.
in Oberschlesien rund 1200 und in Niederschlesien rllnd
700. Auf der im tlerbst inn.crhalb der Breslauer Herbst­
messe stattfindenden Ansstel1u.qg für Arbeiter- lInd
Kleinwohmmgshäuser werden eine Reihe ganz neu­
artiger schlesischer \Vohnhausmodelle gezeigt werden.
,es()nqeres Interesse weit über die Grenzen Schlesiens
dürfte eine Arb-eiteransiedlung, die sich einschließlich
der Gehöfte aus eigenartl  konstruierten. leicht erbau­
lichen und praktischen Blockhäusern zusammensetzt,findeI!. ..

Verbands-, Vereins_ usw.. Angele enhe ten.
Verljand deut clier Architekt n und rng ni I1f,Ver­

eine. Am 15. und 16: Juni d. J. hielt der Verban.d unter
Vorsitz des Geh. Oberbaurats Saran-Berlin seine 43. Ab
geordneten-Versammlung in Cassel ab. Der Vorsitzende
wies H. a. darauf hin, w lc;l1-e .Sc;hwierigkeiten der Ver­
band, namentlich in Standesfragen, in den letzten Jahren
zu überwinden hatte. Hieran schloß sich so darm ein
Bericht des V erban4s-Djrekto s Eis,elen-Beriin übt;r die
ntigkeit des Verbandes w hrend des Kricges. Die Ver­
sammlung erklärt sich mit ejer \Viedcraufnqhme und
nachdrÜcklichen Fortsetzung aller in dieser Zeit aII f g e ­
worfenen Fragen und' TätigJ:;:eit einverstanden und läßt
die bisherigen Al1sschqsse, die sich nach Bedarf selbst
ergänzen soUen, bestehen.

Die 6. Bundesversammlung des Reichsbundes bau­
gewerblicher Arbeitgeberverbände fand am 18. Juni d. J.
unter Vorsitz des Architekten und Baumeisters Popp­
Niirnberg in Hannover statt. Sodann erstattete Ver­
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waltungsdirektOJ. Dr. froehner Bericht über das abge­
laufene Geschäftsjahr und schilderte die Stellungnahme
der Leitung des Rekhsbundes zn den Maßnahmen der
I egierung auf sozialpolitischem Gebiete. Der Vor­
tragende ging sodaull auf die 'zukünft'ige Tarifvertrags­
politik des R,eichsbundes über und im Anschluß hieran
gaben die 'V orsitz€mden der dem Reichsbund angehörigen
Verbände Bericht über die Verlängehmg der Tarifver­
träge und über die Bewilligung von Teuerungszulagen
im letzten J ahTe. Hierauf folgte .ein Referat des Reichs­
ta sabgeordnetell (MaJerrneistcr) Irl tiber den Arbeits­
kammer-Gesetzentwurf. Die Versammlung faRte hierauf
zwei f.ntschJießungen. In der 1. spricht sie sich ent­
schieden geg-en den Vorschlag des Reichstagsaus­
schusses aus, der an SieBe der von der Regierung, vQr­
geschlag;enen f"1chlichen Gliederung die örtliche setzen
\viJL Die örtliche Gliederung wÜrde nur Verwirrung- in
dje Bach jahrelangen MÜhen und Kämpfen ,erzielte ::Ein­
heitlichkeit des Baugewerhes-, bringen und damit der
Jia1!)Jt3J1fgabe der Arbeitskammer, ein .gedeihliches Ver­
hältnis zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu
iördern, emgegenwirken. DIe 2. :Entschließung ver­
langt erneut die AufhebuTIj( des   152 Abs. 2 der Reichs­
.j!ewcrbeordnuTIR, der bekanntlich den Berufsvereinen
den Rechtsschutz versagt und sie dadurch an voller Be­

(llIr \' IJt chaftJ1Ch('m G,'blrfe, bei rlCT flmc"­
fi1hrun.g der Tarifverträge und in ihrer ::Eigenschaft als
unentbehrliche Selbstverwaltungskörper großer Bc­
völkerungskreise hindert. Es wurde beschlossen, diese
::Entschließungen zur Kenntnis des Reichstages und der
ÖffcntJichkcit zu bl1ngen. über die Rohstoffversorgung
und Wiederaufrichtung des Baugewerbes mit besonderer
Berücksichtigung des Klein-Wohnungsbaues sprach der
Vorsitzende, Baumeister Popp, und der Syndikus des
Deutschen \X/irtschaftsbundes für das Baugewerbe, Gott.
schalk.

Aufhebung des S 152, Abs. 2 uno ArbeitskanHnerf.:f'SI'tz.
Im Namen der dem Reich'sbuna angesch10ssenen großen
deutschen Arbeitgeberverbänden des Iioch- und' Tief­
baugewerbes und zahlreicher Baunebengewerbe, hat
dieser die auf der am 18. Juni d. J. in Hannover, stattge­
fUTldenen Bundesversammlung gefaHten Entschließl)ugen
dem Reichstag zur Kenntnis gegeben und' zwar:

1. Der ReicIIsbund baugevrerblicher Arbeitgeber­
verbände richtet unter Hinweis auf seine Eingaben vom
15. Juni ]912 und vo"m 17. November 1917 erneut die
I?itte an den, Reichstag, . rlie .verbündeten. Regierungen
um baldige V orJegung des Entwurfs zu einem Gesetz zu
ersuchen, das den   1.\2 Abs. 2 der Reichsgewerbe­
erdnung aufhebt. Djeser Paragraph versagt den Be' ufs­
vereinen den Rechtschutz und hindert sie dadurch
an voller Betätigung auf wIrtschaftlichem Gebiete, bei
der Durchführung. der Tarifverträge und in ihrer Eigen­
schaft aJs unentbehrliche Selbstverwaltung-skörper
großer Bevölkerungskreise. Hat dieser unhaltbare Zu­
stand schon bjsher die Entwicklung der Berufsvereine
zum Schaden der Allgemeinheit gehemmt,. so wUrde
seine Aufrechterhaltung in. der schwierigen Zeit nach
dem Kdege einen. geordneten über@ang zur Friedens­
wirtschaft bedeutend erschweren, indem sie den Fort
bestand zahlreicher Arbeitgeberverbände gefährdet.
Gerade die Arbeitgeberverbände dÜrfen aber wohl vom
Reichstag und der Regierung erwarten, daß auch ihre
Lebensinteressen einmal Berücksichtigung finden, nach­

dem der Wunsch der Arbeiterverhände auf Aufhebi"n.
des 9 153 der Reichsgewerbeordnung durch Gesetz vorn
22. Mai d. J. ohne weiteres erfüllt und damit den Ge­
werkschaften eine erhebliche Stärkun  geskhert ist:

2. Der R.eichsbund baugewerblicher Arbeitgcber
verbände hält die nach dem ,,::Entwuri eines Arbeits­
kamrnergesetzes" vom 19. April 1918 zu errichtenden
Arbeitskammern nur dann für geeignet, die gemeinsamen
gewerblichen und wirtschaftlichen Interessen der Arbeit­
geber und Arbeitnehmer wirksam wahrzunehmen, wenn
ihr Aufbau auf fachlicher Grundlage erfolgt. 'F: ' bittet
daher den Reichstag. den Vorschlag der zur Beratung
des Arbeitskammergesetzes eingesetzten 34. Rcichstags­
Kommission, die an Stelle der fachlichen Gliederung die
örtliche setzen will, abzulehnen. Im Bauge\verhc und
in den Baunebengewerben sind schon bisher die wich­
tigsten Aufgaben, die in Zukunft von den Arbeits­
IGlmmern erfijIJt werden 5011en, gemeinsam fÜr UiJS ganze
Gewerbe durch die Zentralorgane der Arheitgeber- und
Aibeitervcrbände erlediRt, z. B. "Reichstariiverträge ge­
schlossen, Zentralschiedsgerichte errichtet, Lohn­
statistiken aufgestellt worden. Von örtlichen A.rbeits
kammern kann nicht erwartet werden, daß sie den be­
'sonderen fachlichen Bedürfnissen des Baugewerbes ein
genÜgendes Verständnis entgegenbringen, Sie würden
nur Verwirrung in die nach ja'hrelangen MÜhen und
Kämpfen erzielte Einheitlichkeit des Gewerbes b"iflgcn
und damit der Iiauptaufgabe, ein gedeihliches Verhi-iltnis
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 711 fÖrdern,
entgegenwirken.

Verschfedene-s.
Nichtzlilassung zur GeseHeupriHung im Bauband­

werk wegen nicht ordnungsmäßiger Lehrzeit. Der
liandwerkskammer zu Hannover lag kÜrzlich folgender
fall zur Entschließung vor: Der Malermeister .1. in L.
hatte die Zulassung seines Sohnes zur Maurergesellen­
prüfung beantragt. Der Sohn hat einen Bausommcr und
im 2. Bausammer 1 Monat bei dem Maurermeister H.
gelernt. Der Vater hat dann seinen Sohn widerrechtlich
von dem Lehrmeister fortgenommen und ihn auf eine
Lehranstalt geschickt, wo er dIe b{TCchtigun.g zum ein­
jährig-freiwilligen Dienst ,erworbcn hat. .Sodann ist er
wiedernm einen Ballsammer bei dem Maurermeister R.
.in der Lehre gewesen, ohne daß ordnungsmäßige Pa­
piere vorgelegen haben und hat auch dort die Beschäf­
tigung jetzt aufgegeben. Der Vorstand der Handwerks­
kammer beschloß daher, den Antrag abzulehnen. da auch
die zuständige Innung und die beiden Lehrmeister sich
gegen die Zulassung zur Gesellenprüfung ausgesprochenhaben. P.

Warnung. Zu der in Nr. 48/18 veröffentlichten
"Warnung" wird. bekannt, daß dcr erwähnte Paul
Sc1meider bereits in GJeiwitz und Hindcnburg in gleicher
Weise sein Unwesen getrieben habe. ::Er ist vorbestraft
und nie Soldat gewesen und versuchte sogar unter
' falschem' Namen aufzutret en,
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